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Denn Gott war in Christus und versöhnte die Welt 
mit ihm selber und rechnete ihnen ihre Sünden nicht
zu und hat unter uns aufgerichtet das Wort von der 
Versöhnung. So sind wir nun Botschafter an Christi 
statt, denn Gott ermahnt durch uns; so bitten wir 
nun an Christi statt: Lasst euch versöhnen mit Gott! 
Denn er hat den, der von keiner Sünde wusste, für 
uns zur Sünde gemacht, auf dass wir in ihm die 
Gerechtigkeit würden, die vor Gott gilt.

Liebe Gemeinde,
wenn wir heute zuhause die Berichte aus den Evangelien 
von der Kreuzigung Jesu lesen, dann sehen wir äußerlich 
nur schreckliches Leiden, die Einsamkeit und den Tod Jesu. 
Die Einsamkeit verbindet uns heute mit Jesus in 
geheimnisvoller Weise, die wir heute wegen Corona nicht 
gemeinsam Gottesdienst feiern können. Jesus hat eine 
furchtbare Einsamkeit erlebt, die ihn in tiefster Not 
herausschreien ließ: „Mein Gott, mein Gott, warum 
hast du mich verlassen.“
Von der Versöhnung aber, die der Apostel Paulus hier 
beschreibt, ist erst einmal nichts zu sehen: Das 
menschliche Auge sieht an Karfreitag nur Tod und 
Niederlage. Jesus von Nazareth stirbt den Tod, der im 
römischen Reich nur Sklaven und Nichtrömer als Strafe 
verhängt werden durfte, weil er so erniedrigend und 
qualvoll war. Auch aus jüdischer Sicht war der Tod am 
Kreuz eine der abgründigsten Todesarten. Wer am Pfahl 
hängt, gilt als von Gott Verfluchter, heißt es im 5. Mose 
21,23.
Die Feinde bündeln ihre Kräfte, um Jesus aus der Welt zu 
schaffen und zu vernichten. Die Jünger Jesu haben das 
genau so furchtbar erlebt. Ihre Enttäuschung, ihre Trauer - 
auch über sich selber - und ihre Verzweiflung waren 

grenzenlos. Sämtliche Osterberichte zeigen das 
überdeutlich. Dass sich der Schrecken mit Ostern löst, 
erleben sie als Wunder und totale Überraschung. Und es 
brauchte lange, bis die Osterbotschaft ankam.
Eine zentrale Rolle spielte dabei das Verständnis der 
Heiligen Schrift. Erst im Licht der alttestamentlichen Texte 
erkannten die Jünger, was an Karfreitag passiert ist. Die 
Heilige Schrift - damals das Alte Testament - weist ihnen 
die Richtung. Das Neue Testament ist voll von 
Schriftzitaten aus dem Alten Testament. Überall, wo es 
heißt, „wie geschrieben steht" oder „das geschah, 
damit die Schrift erfüllt würde" finden wir das. Jesu 
Weg ist vorgezeichnet, da steht ein göttliches „Muss“ 
darüber. Das ganze Leben Jesu einschließlich Karfreitag 
und Ostern folgte einem göttlichen Plan, der die 
Versöhnung der Welt mit Gott zum Ziel hat. Aber das 
wurde für die Jünger erst im Nachhinein, von Ostern her 
deutlich und klar. An Karfreitag selbst hingegen und an den
Tagen danach herrschte blankes Entsetzen und 
abgründiger Schrecken – Friede und Versöhnung war für 
die Jünger erst einmal unendlich fern.
Besonders deutlich wird das in der Emmauserzählung. Zwei
Jünger wandern von Jerusalem nach Emmaus. Von den 
Ostererscheinungen haben sie zwar gehört, aber das 
ändert nichts an ihrer Verzweiflung. Auf dem Weg 
begegnet ihnen der Auferstandene, den sie jedoch nicht 
erkennen. Der fremde Begleiter spricht sie auf ihre 
Traurigkeit an und als sie vom Schicksal Jesu erzählen, 
verweist er sie auf den Propheten Jesaja, genauer auf 
Jesaja 53. Und mit Hilfe dieser Verse lernen die 
Emmausjünger, den Karfreitag neu zu verstehen, ihn mit 
Gottes Augen zu sehen. Überzeugt sind sie aber erst, als 
der Fremde beim Abendessen ihnen das Brot bricht, wie es 
Jesus oft getan hatte, zuletzt beim letzten Mahl am 
Gründonnerstag. Doch mit dem Brechen des Brotes 
entschwindet der Auferstandene. Jetzt bleibt ihnen die 



Heilige Schrift, die Sie mit der Hilfe Jesu und seines Geistes 
neu zu verstehen lernen.
Das prophetische Gottesknechtslied in Jesaja 53 ist der 
zentrale Schlüssel für das, was an Karfreitag geschehen ist.
Nicht nur die Emmausjünger, auch der Apostel Paulus 
benutzt diesen Schlüssel und entdeckt mit seiner Hilfe das 
Geheimnis des Karfreitags. In Jesaja 53 heißt es über den 
Gottesknecht: „Er war der Allerverachtetste und 
Unwerteste, voller Schmerzen und Krankheit. Er war
so verachtet, dass man das Angesicht vor ihm 
verbarg; darum haben wir ihn für nichts geachtet. 
Fürwahr, er trug unsre Krankheit und lud auf sich 
unsre Schmerzen. Wir aber hielten ihn für den, der 
geplagt und von Gott geschlagen und gemartert 
wäre. Aber er ist um unsrer Missetat willen 
verwundet und um unsrer Sünde willen zerschlagen.
Die Strafe liegt auf ihm, auf dass wir Frieden hätten,
und durch seine Wunden sind wir geheilt.“
Das ist der Schlüssel zu Karfreitag. Das Leiden des 
Gottesknechtes ist das Leiden Jesu: Er wird verachtet, 
geschlagen und gemartert. Und die Täter, die den 
Gottesknecht quälen, denken, sie handeln dabei im Namen
Gottes. Ihren Irrtum bemerken sie nicht. Sie bemerken 
nicht, dass es ihre eigene Bosheit ist, ihre eigene Sünde ist,
die sie zur Ermordung des Gottesknechts treibt. Er wird das
Opfer ihrer Verblendung, ihrer Krankheit, ihrer Missetat.
Der Gottesknecht stirbt, wird aus dem Lande der 
Lebendigen weggerissen, wie es im Lied heißt. Er wird mit 
Gottlosen und Übeltätern begraben. Und doch ist das nicht 
das letzte Wort über ihn. „Er wird in die Länge leben 
und wird das Licht sehen und die Fülle Gottes 
erleben. Er wird die Vielen zur Beute bekommen und
die Starken zum Raube haben, dafür dass er sein 
Leben in den Tod gegeben hat und den Übeltätern 
gleichgerechnet ist und er die Sünde der Vielen 
getragen hat und für die Übeltäter gebeten.“

Das Schicksal des Gottesknechtes wendet sich. Der aus 
Sicht der Mörder von Gott Geschlagene ist im Gegenteil der
von Gott Erwählte, zu dem sich Gott stellt, indem er Jesus 
auferweckt. Die prophetischen Worte von Jesaja 53 
schildern genau das, was an Jesus durch die römischen 
Soldaten und durch den Hohen Rat geschehen ist.
Am Ende müssen die Vollstrecker des Todesurteils voller 
Beschämung erkennen, dass Gott nicht auf ihrer, sondern 
auf der Seite des Gottesknechts stand. Und das ist der 
Schlüssel zu Karfreitag auch für den Apostel Paulus.
Jesus ist im Gehorsam des Vaters geblieben bis zum Tode 
am Kreuz! Jesus stirbt nicht für seine Missetat, vielmehr 
tobt sich an ihm die Missetat der anderen aus. Sein 
Schandpfahl ist ihre Schande und nicht seine. Ihre Schuld 
und nicht seine wird hier gesühnt. ER aber bittet für die 
Gewalttäter und will sie zu Gott zurückbringen.
„Lasst euch versöhnen mit Gott!“ Das ist die Bitte des 
Gekreuzigten an eine Menschheit, die gegen Gott rebelliert,
die ihren Schöpfer an das Kreuz schlägt und ihn loshaben 
will, doch der Plan geht nicht auf.
Was für eine Wende! Aus dem Triumph der Hölle wird der 
Sieg Jesu über Sünde, Tod und Hölle. Jesu Botschaft des 
Sieges geht an die Mörder und an alle, die in die Irre 
gehen: „Lass dich versöhnen mit Gott. Wähle in 
Christus das Leben und nicht den Tod! In Jesus 
Christus, in seinem Leiden und Sterben ist das 
Leben für dich beschlossen, da hat Jesus dein 
Todesurteil getragen, damit du leben kannst!“
Paulus, durchdringt das Geschehen noch weiter und sagt: 
„Gott war in Christus und versöhnte die Welt mit 
sich selbst und rechnete ihnen ihre Sünden nicht zu 
und hat unter uns aufgerichtet das Wort von der 
Versöhnung."
„Gott war in Christus!" Das heißt: Gott steht nicht nur 
an der Seite des Gekreuzigten wie er auf Seiten des 
Gottesknechtes steht, sondern Gott ist ganz und gar in ihm



gegenwärtig. Das Kreuz auf Golgatha ist der Ort des 
Leidens Gottes; es ist der Ort göttlicher Passion. Der Gott, 
der die Liebe ist, gibt sich den Menschen preis. Jesus selber
wird zur Sünde gemacht, gekreuzigt und getötet, damit die
Sünde und ihre Macht stirbt und überwunden wird. Nur der 
leidende Gott kann helfen, nur der gekreuzigte Gott hält 
der Macht der Hölle stand und überwindet sie.
Gott war in Christus und richtet durch ihn die stille, leise, 
aber doch unüberhörbare Bitte an uns: „Lass dich 
versöhnen mit Gott!“
„Gott war in Christus". Dieser Satz des Apostels 
beschreibt die ganze ungeheure Spannung des Karfreitags.
Im Gekreuzigten Jesus leidet Gott selbst. Die Hölle scheint 
zu triumphieren. Doch der Triumph der Hölle ist zugleich 
ihre Niederlage. Gott war in Christus und verwandelt den 
Schrecken des Karfreitags in einen Triumph der Liebe 
Gottes, die mit Ostern, mit der Auferstehung Jesu besiegelt 
wird. Jesus Christus ist „um unsrer Sünde willen 
dahingegeben und um unserer Rechtfertigung willen
auferweckt“ (Römer 4,25) – so schreibt es der Apostel 
Paulus.
Das kannst und sollst du im Glauben für dich annehmen 
und erfassen: Das ist für dich geschehen, damit du das 
Leben hast mit Jesus Christus, und das kann dir niemand 
wegnehmen. Niemand kann dir das rauben: keine 
Krankheit, keine Einsamkeit, selbst der Tod nicht. Denn 
Jesus hält dich; er hält zu dir und sagt zu dir: „Ich lebe 
und du sollst auch Leben.“ Dann verliert selbst Corona 
seinen letzten Schrecken und hat nicht das letzte Wort, 
sondern Jesus Christus hat das letzte Wort und das ist ein 
Wort des Lebens. Amen. 
(Pfarrer Mathias Kraft)


